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 Die Strandpromenade von Scheveningen im
Jahr  1969:  Eine  Frau,  Marie,  sitzt  auf
einer  Bank,  schaut  dem  Wellenspiel  zu,
atmet die herbe Seeluft. Sie ist von Haus
aus die Ostsee gewohnt, die rauen Gezeiten
der Nordsee sind ihr neu, die Kraft, welche
dieses Meer entfaltet, ebenfalls.

Dennoch spürt sie etwas von dieser Kraft in sich. Sie ist
dieser Tage frei von Pflichten, Mann und Kinder kommen auch
einmal  ohne  sie  zurecht.  Finanziell  scheint  es  in  ihrer
Familie aufwärts zu gehen, das gibt ihr ungewohnte Freiheiten.
Sie  hat  Zeit  und  Muße,  sich  auf  sich  selbst  und  ihre
Ambitionen  zu  konzentrieren.

So  recherchiert  sie  in  niederländischen  Archiven  den
Liebesgeschichten  ihrer  Vorfahren  hinterher.  Den
Liebesgeschichten, von denen sie schon lange spürt, dass sie
erzählt werden sollten. Die Geschichte des ersten Königs der
modernen Niederlande, der mit einer Berliner Tänzerin eine
uneheliche  Tochter  zeugt,  welche  wiederum  in  ihre
mecklenburgische Adelsfamilie verheiratet wird. Die Geschichte
des  Urenkels  der  Tänzerin  (Vater  der  Erzählerin),  der
Geschehnisse aus seiner Zeit als kaiserlicher U-Boot Kapitän
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nie  ganz  verwunden  hat.  Und  schließlich  ihre  eigene
Geschichte.  Sie  hat  einen  Spätheimkehrer  geheiratet,  einen
Gutsbesitzersohn. Und  sie entfernt sich immer weiter von ihm.

Friedrich Christian Delius, Träger des Georg-Büchner-Preises,
verarbeitet  auch  in  seinem  neuen  Roman  „Die
Liebesgeschichtenerzählerin“  Teile  seiner  eigenen
Familiengeschichte. Delius‘ Romane beschäftigen sich meist mit
der bundesrepublikanischen Geschichte, so ist er auch einer
der Wenigen, die sich literarisch an den „Deutschen Herbst“
wagten. Diesmal erzählt er Sequenzen aus dem ganzen letzten
Jahrhundert, dieser von Kriegen nie vorher dagewesen Ausmaßes
geprägten  Epoche,  wobei  die  Liebesgeschichte  des
niederländischen Königs und der Berliner Tänzerin dem Leser
schon aus „Der Königsmacher“ bekannt sein könnte.

Marie nun, die designierte Liebesgeschichtenzählerin, ist das
literarische Denkmal für Delius‘ Tante, Irmgard von der Lühe,
die ihr Studium für die Familie abbrach und sich erste Sporen
als Biographin verdiente – wie Marie. Von der Lühe publizierte
auch  später  noch,  allerdings  sind  von  ihr  keine  Romane
veröffentlicht. In Delius‘ Roman bleibt folgerichtig das Ende
offen:  Wird  Marie  es  wirklich  schaffen,  „die
Liebesgeschichtenerzählerin“  zu  werden?  Sie  verspürt  den
inneren Drang, „altes verborgenes Wissen von Not, Liebe und
Schmerz als von den Vorfahren geerbtes Wissen weiterzugeben“.

Diese Marie ist keine Rebellin, sie will auch nicht ausbrechen
aus ihrem Leben als umsichtige Hausfrau und Mutter, sie mag
dieses Leben. Aber sie hofft darauf, dass dieses Leben auch
für sie nun Zeit und Gelegenheit bereithält, ihrem kreativen
Gestaltungswillen Raum zu geben. Wobei der Leser nie so recht
weiß, ob die Recherche für Marie nicht doch eher so etwas wie
eine Flucht aus der Realität bedeutet, um sich nicht allzu
tief mit der eigenen Vergangenheit als ehemaliges BDM-Mädel
auseinandersetzen zu müssen. Dennoch zeigt Delius anhand ihrer
Geschichte,  wie  sehr  politische  Geschehnisse  in  das  Leben
Einzelner  eingreifen.  Sehr  greifbares  Anschauungsmaterial



gerade auch in unseren turbulenten Zeiten, besonders auch für
diejenigen, die meinen, aktuelle Geschehnisse hätten mit ihnen
und ihren Leben nichts zu tun.

Delius  erzählt  mit  leiser,  sehr  eleganter  Sprache,  seine
Figuren beschreibt er behutsam, immer eine gewisse Distanz
wahrend.  Auch  kritischen  Themen  wie  dem  der  deutsch-
niederländischen  Aussöhnung  nähert  er  sich  mit  sehr  viel
gebotenem Respekt und Feingefühl.

So wie das Ende des Romans offen bleibt, ist auch im Roman
selbst bei weitem nicht alles auserzählt. Die Leser mögen die
Gelegenheit  nutzen,  Bruchstücke  aus  dem  eigenen
Erinnerungsfundus hinzuzufügen. Auf das, was Marie berichtet,
hat sie einen liebevollen Blick, sie ist keine Zynikerin. Auch
wenn sie – typisch für ihre Generation – beim Anblick der
„Hippies“ im Amsterdam nicht anders kann, als zu denken, ihre
Geschichte möge dazu beitragen, dass diese Gestalten erkennen,
wie gut sie es doch haben.

Im Roman nimmt die Vater-Tochter-Beziehung einen weiten Raum
ein.  Viel  eher  noch  als  das,  was  man  von  einer
„Liebesgeschichtenerzählerin“ erwartet, ist er das eigentliche
Thema der Marie: der Vater, der nach dem enttäuschten Kaiser-
Gehorsam  nahtlos  zum  Gottesgehorsam  wechselte  und  Marie
unbewusst  im  Geiste  des  calvinistisch  geprägten  Teils  der
Niederlande erzog. Aber sei es drum: Ist die Vater-Tochter-
Beziehung nicht auch eine Liebesgeschichte? Die, aus der sich
weitere entwickeln? Insofern folgt Marie dem Leitsatz ihres
altes Deutschlehrers: Schreiben heißt ordnen. Auch einordnen.

Im Zug auf der Rückfahrt von den Niederlanden am Rhein entlang
ordnet Marie das Recherchierte in ihr eigenes Leben ein: Sie
ist eine Überlebende und sie ist stolz darauf. Marie ist fest
entschlossen, noch vor ihrem Fünfzigsten sich im Familienleben
einen neuen Platz als „Liebesgeschichtenerzählerin“ zu erobern
und keine Rücksicht mehr darauf zu nehmen, was vor den Augen
der Eltern und des Ehemanns Bestand haben könnte. Und vor



allem will sie nicht mehr den vom Vater eingebimsten Familien-
Imperativ  „Schlucks  runter,  schlucks  runter“  befolgen.
Immerhin.
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